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Amtlicher Teil
An die Entrichtung der 2. Hälfte Schulgeld

für die kaufmännische Fortbildungsschule wird
hiermit erinnert.

Wiesbaden, den 30. Oktober 1908.
Stadthauptkasse. 14829

Bekanntmachung.
Angesichts des

drohenden Arbcitsmangcls
dichten wir an die hiesigen

Arbeitgeber
diesdringende Bitte , uns in dem Bestreben, der
östlichen Arbeitsnot zu steuern, dadurch zu unter¬
stützen, daß sie bei Wechsel oder Vermehrung
ihrer Arbeiter, soweit .irgend angängig.

hier ansässige Leute
in. erster Linie annehmen . Gleichzeitig

s . .. warnen
wir hiermit vor dem

Zuzug Arbeitsloser
uni» Wien die Bewohner der Stadt dringend,
Unterstützungen irgend welcher Art nur solchen
Personen zu gewähren , welche ihnen entweder
seit Jahren wohl bekannt sind oder über welche
sie bei unserer Auskunftsstelle (Rathaus , Zim¬
mer Nr. 11) Erkundigungen eingezogen haben,
alle sonstigen Gesuchssteller aber der städtischen
Armenverwaltung (Rathaus , Zimmer Skr. 14) zu-
wcisen zu wollen. 14829

Wiesbaden, 16. Oktober 1908.
Der Magistrat.

Bekanntmachung,
■in~Cĉ Philipp Wiesenborn, geboren am
19. ^ anuar 1877 zu Mainz , zuletzt Schwalba-
chersiraße Nr . 49. wohnhaft, entzieht sich der
p ufj ?!:0e fjfc -ftfoe Familie , so daß diese aus öf-
fentftchen Mitteln ' uüterstMt werden muh. '

Wir ersuchen um Mitteilung seines Aufent¬
halts . 14946

Wiesbaden , den 30. Oktober 1908. -
icr Magistrat . Armcn-Vcrwaltuug.

Arbeitslosenzählung in Wiesbaden.
Dienstag, den .3. November 1908, vormittags

zwischen8—11 Uhr findet eine Zählung der in
Wi csb ade n ans äs s i g c n Arbeitslosen statt

Ar b «i t s l o s c ' wöllen sich zu diesem Zwecke
an dem genannten Tage  und zwar die¬
jenigen mit -dem Familiennamen A_ £.
in der Turnhalle in der Blücherschule
und M.- -Z,' in der 'Turnhalle  in der
Rh  c i nst r a ß.s chu l c persönlich einfinden und
ihre Invaliden - und Krankenkarte mitbringen.

Als Arbeitslose können nur diejenigen Per¬
sonen gezählt werden, welche in Wiesbaden
vohnen .und  die bei der Meldung ihre Inva¬
liden - und Krankenkarte  vorlegen.

Wiesbaden, den 22. Oktober 1908.
Der Magistrat . 14829

Städtische
S äug  l i n g s.  M i l ch. A n sta lt.

Trinksertige Säuglingsmilch die Taaespor.
t»». für 22 Pfennig  erhält jede minder-
bemütelte Mutter auf das Artest jedes Arztesin .Wiesbaden.

Abgabestellen sind errichtet:
1. in .der Allgemeinen Poliklinik , Helenen-
■ straße 19,

2- |£n!1]-|lTĉ cai^ er̂ e ;iQn ft Qlt  kür Arme. Kapel-
4. im Christlichen Hospiz, Oranienstrgße 53
5. ln der Drogerie Bernstein , Wellritzstr Ja
6. m der Drogerie Lilie , Moritzstraße lö
^-';n der Drogerie Müller , Bismarckrina '31
8. m der Drogerie Portzehl , Rheinstraße 55.
9. m dem Hospiz zum hl. Geist, Friedrich.

^ Matze 24,
10. in der Kaffeehalle, Marktstraße 13.
11. in .der Krippe , Gustav -Adolfstraße 20/22
12- m der Paulmenstiftung , Schiersteiner-

straße 31,.,

13- straße"^ ^ ^ ' ®rcnIen &au§' Schwalbacher-
li . m -dem Stadt . Schlachthaus . Schlachthaus-Maße 24 und

^ ' sich? 18 ^ ^ u^ nnen-Asyl, Schöne Aus-
sind gegen Ablieferung des At-

lesteZ dort zu machen.
UnentgeltlicheBelehrung über Pflege und

M?L ^ na der Kinder ,md Ausstellung von
erfolgt in der Mütterberatungsstelle

A °Estr °ße 1/0) Dienstags , Donnerstags u
tomgtagg, nachmittags von 5 bis 6 Uhr

Kohle» für verschämte Arme.
Im verflossenen Winterstvar die städt. Armen¬

verwaltung durch die Mildtätigkeit der Wiesba¬
dener Einwohnerschaft in der Lage. 4522 Porti¬
onen Kohlen je 25 Kilo an verschämte Arme ab¬
zugeben, die durch Arbeitslosigkeit oder aus son¬
stigen Gründen sich in Not befanden, öffeiit-
l ich e Armenunterstützung aber nicht in Anspruch
nehmen wollten. In diesem Winter treten die
Ansprüche infolge der Arbeitslosigkeit und. der
noch immer , bestehenden Teuerungsverhältnisse
besonders' häufig an uns heran . Wir sind' aber
nur dann in der Lage, dem vorhandenen Bedürf¬
nis ^Rechnung zu tragen, ' wenn uns für den be¬
lasten Zweck ausreichend -Mittel zur Verfügung
gestellt werden. ) 7

Wir erlauben uns daher au die hiesige Ein-
wohnerschaft die ergebenste Bitte zu Nichten» uns
onrch Zuwendung von Geschenke» in die Lage zu
versetzen, den verschämten Armen die , äußerst
zweckmäßige Unterstützung, an Kohlen zuzuweu-
den. Gaben, deren Empfang öffentlich bekannt
gegeben wird , nehmen entgegen die Mitglieder
der Armen-Deputation:

Herr Stadtrat Rentner Simmel , Kaiser Fried¬
rich-Ring 67,

Herr Stadtverordneter Uhrmacher Baumbach,
Michelsberg 20,

Herr Stadtverordneter Postsekretär Buschmann
Bismarckring 38,

Herr Stadtverordneter Sanitätsrat Dr . med.
Cuntz, Rheinstraße 53,

Herr Stadtverordneter Schuhmachermcistcr
Eul , Bismarckring 31,

Herr Bezirksvorsteher Rentner Zingel . Göthc
straße 17,

Herr Bezirksvorsteher Lehrer Wagner . Dotz-
heimerstraße .86,

Herr Bezirksvorsteher Rentner Brenner . Rhein¬
straße 38, 1
, Herr Bezirksvorsteher Rentner Kadesch, Quer-
eldstraße 3,
-Herr .Bezirksvörsteher Drehermeister Zollinger

^chlvalbacherstraße Iö,
Herr Bezirksvorsteher Kaufmann Flößner.

Wellritzstraße ,6,
Herr Bezirksvorsteher Architekt Burk , Weißen-

burgstraße 12,
Herr Bezirksvörsteher jLchrer Wedesweiler,

Platterstraße 126,
Herr Bezirksvorsteher Kaufmann Möckel, Lang¬

gasse 24,
Herr Bezirksvörsteher Schnhmach.-Mstr . Rumpf

Saalgasse 18,
Herr Bezirksvörsteher Privatier Berger , Rhein-

ganerstraße 24,
Herr Bezirksv»rsteher Apotheker Vollmer , Hai-

nerweg 10,
sowie das städtische Armenbureau , Rathaus

Zimmer 11.
Wiesbaden,  den 24. Oktober 1908.

Namens der städt. Armen-Devutation:
Travers,  Beigeordneter.

Bis jetzt sind eingegangen:
Bon Herrn Stadtverordneten Dr . Dreher 20 Jl

Major a. D. von Winning .20 Jl,  Hänsel und
Gretel durch Herrn Bezirksvorsteher Burk 58,05
Mark, zusammen 98,05 Jl.

Der Empfang wird mit der Bitte um weitere
Gaben mit Dank bescheinigt. 14829

23 . Jahrgang.
Bekanntmachung.

Akzheamt■(Hauptverwaltung) und die
Nlleabfertigungs,teste Neugas,e 6 a sind jetzt unter

ii ' f - ^ a!1 das ' Fernsprechnetz Wiesbadenangcschlosscn wordeii.
m 3f  dFhcrige Verbindung über das Stadtamt
(Magistrat ) ist künftig nicht mehr zu benutzen.

t Wiesbadcii) den 27. Mai 1908. '
J Städt . Akziseamt.

Heidelbeeren
Preiselbeeren
Gartenerdbeeren
Wa'dirdbeercll

lebend

Die Preise der Lebensmittel und der
landwirtschaftlichen Erzeugnisse zu

Wiesbaden
umen nach den Ennilteluiigen des Mzis-amtes vom
-4 . Oktober bis cinscht. 29. Oktober 190.8 folgcndi

I . Biehmarkt.
chlachtgewicht.)

OchsenI. Q . , *
o-, V- " * '8uhe I. „ . .

, II . „ >
Lckwein? . *
Mast-Kälber J . »
"and. „ . J ;
Hammel. . . .. .
II . Frucht m a rk t.
Hafer,' alt . . '

,, neu . ,
lroh . . .

Heu . .
III . Bi ktn all e hui  arte.
Lßbulter
Sodibuttcr .
Trinkcier , j
irische Eier . J
Kalk-Eier . . <
Handkäsc . J ;
Fabrikkäse. . .
Eßkartoffcln neue

Neue Kartofsc!»
Zwiebeln .
Zwiebeln .
Knoblauch
Erdkoblrabi.
Rote Rüben
Weiße
Gelbe „
Kl. gelbe Rüben
Rettich
Treibrettich.
Radieschen

parget
Suvpcnsoargcl
Schwarzwurzel
Meerrettich,
Petersilie .
"auch .

ellerie ,
Kohlrabi
fcldgurken
Treibgurken
Eininachgurkeir
Kürbis . ,
Tomaten
Grüne dicke Bohnen ,

itg.-Bohnen .
Busch.'ohnen .
Prinzcßbobnen
Erbsen mit Schale.

,, ohne „ .
Zuckerscholen . .
Weißkraut , ,
Weißkraut . . »

50

1
1
1
1

. . N. Pr . H. Pr
. ,M. Pf. M. Pf

üg 76 - 80 -
„ .70 — 74 —

-7ji - 76:.-
„ . .68.- . 70 —
„ 1 i" i 44
» 176 .180

kg  3 50 j GO
„ 180. ' l 90

lüo k£iooO

1 kg
1 ..
1 St.
1
1 „
100 „

100 kg
1 ..
1 *
50-„
1 ..
1 ..
1
1
1

1560
5-
6 60

SCO
2 40
-10
-7
—4
5 —
4 —
5 50

kg.

6 —
-16
-80
-14
—11
-20
— 14

16 40
5 60
7 80

290
250

— 12
9

- 5
7 —
5 —
6 50

- 8

6 50
-20
1 -
-16
- 16
- 24
— 16

Aal
H' cht .
^pf .-n „ . . j
Schleien . . .
Bar,che „ . 1
Vacktorellen lebend . .
Backfische . .
Hummer „ . .
Krebs- „ .

ichcllfischc . ° .
Braischcllsische . ' .
Kabeljau . . .

.. (Stockfisch(gewässert)
Laim . ,
S -ehecht . . . '
Zander . . . ,
Lachsforcllen . .
Seciv-ißling- (Merlans) V
Blaufelchcn . . .
Heilbutt . . . ^
Steinbutt .

schollen . .
Seezunge . . . .
Rotzunge (Limandes)
Grüner Hering . , -
Hering gesalzen .

i . 1 kg
* - 1 n
• • 1 »
• • 1 n

F >sch inark t.
• . 1 kg

• 1 n
• i 1 ..
< ! j *
ß » 1 n
» » 1 n
• » 1 ,,
. ; 1 n
i i 1 „

1 „
1 ,
1 ff
1

\:

N. Pr . H. Pr
M. Pf. M. Pf

* .
»
»
n

2 40
280
240
3-
1 —
8 -

-50
650
4-

-50
—40
—50
-56
3 —

^ 80
160
3 80

-60
2 40
160
1 80
-80

3 —
120

3 6k
3-
3 -
381
2 -

10-
—60
7-
8 -
120

-70
12G

10-
141
3 —
5-
1 —
3 20
2 40
3'—
140
520
160

St . - 5 - 15

©ans
Gans . ,
lrutbabn .

Truthuhn .
Ente . .
Hahn .
Hubn
Masibuhn .
Perlhuhn .
Kapaunen .
Taube
Feldhuhn, alt

V. Ge flügcl und Wild.
^Ladenpreise.)

0,5 kg .
. I St.
. 1 ..

Haselhühner1U1IJ r ?

. # , 1 Ebd. — 4 Birkhühner. .
• 4 . 1 St . — 4 - 5 Schneehühner .
11 | « 1 Gbd. - -- Fasanen .
, 4 1 , - 3 — 4 Wildenten . ;

. . # 1 kg — Schnepfen .
. . 1 «- — —- Hasen
i ■ 1 , 1 ., -50 — 54 Reh-Rücken .
« . t 1 St . - 20 — 2r> Keule . - ;
. . 1 kg — 40 - 46 „ Borderblt . .
2 « 1 St . - 3 _ Hirsch-Rücken .
4 4 1 „ — 8 — Keule
. . - , 1 , — 4 ., Borderblätter
« 4 1 „- __ ^ Wildschwein ,
. 4 . 1 .. -- - — Wildragout

Rotkraut

uuunuiuuy » Uüu O DtS b tlfir

|̂35!SSf£w“8,,r-*
fe L bfi Mischung zum Preise von 10 Pfg.
d " Uch - - Nr . II der Mischung zum Prlise
schiina die Flasche; Nr. In der Mi-
!Aung zum Preise von' 14 Pfg . für die Flasche;
^ Flasch/ bum Preise von 14 Pfg . für

7 Wiesbaden, den 9. September 1903. 14405
^  Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Kollekte für den Zentralwgi-

durch die hierzu angenommenen
H-'nrick wStamm  und der Witwe
5er bis >n der Zeit vom 5l Novcm-

Jndc,,, 1908 nbgehalten werden.
?knntni- dies hiermit zur allgemeinen
°1wng nehmen wir zugleich Veran-
^efiaen rc?' c Sammlung dem Wohlwollen der
emÄir tUlD0̂netfcf’aft auf  das Wärmste zu

QuänSfni " ' daß die Kollektantcn eine von
^°Î wMelltc . mit dem Vennerk des Herrn
^ EmtE -En versehene Liste zu», Zwecke$Bi.>a& a0unö  der Gaben verlegen werden,

^sbaden, den 27. Oktober 1908.
Der Magistrat:

•) A r m e »Verwaltung.  14829

Bekanntmachung.
Die allgomeine Poliklinik im städtischen Kran-

-kenhause (Eingang an der Kastellstraße) ist ab 2.
November ds. Js . von 12i/2 Uhr ab geöffnet.

Wiesbaden, den 30. Oktober 1908.
15004 Städtisches Krankenhaus.

Bekanntmachung.
Diejenigen Eltern und Pflegeeltern , deren

Kinder bezw. Pfleglinge im laufenden Jahre
impf- bezw. wiederimpfpflichtig sind, aber wegen
Krankheit nsw. seither -licht geimpft werden
konnten, werden hievdurch aufgefordert , soweit
dies nicht schon etwa geschehen ist, hierüber in
Zimmer Nr. 48 des Polizcidircktionsgebäudeo den
vorgeschriebenenNachweis zu führen , damit Wei¬
terungen insbesondere Bestrafungen vermieden
wevden können.

Andere impf- bezw. wiederimpfpflichtig gewe¬
sene Kinder , deren Impfung bisher noch nicht
erfolgt ist, müssen der Privatimpfung unterzogen
werden, nachdem die öffentlichen Impftermine
für das laufciide Jahr stattgefunden haben.

Wiesbaden, den 22. Oktober 1908.
Der Polizeipräsident v. Schenck.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden, den 28. Oktober 1908.

Der Magistrat.

Freiwillige Feuerwehr.
Pompier -Korps.)

Die Mannschaften des Pompier -Korps werden
hierdurch zu einer Versammlung auf Dienstag
den 3. November 1908, abends 8 Uhr in die
Mainzer Bierhalle (Mauergasse) eingeladen.

Wiesbaden, den 31. Oktober 1908.
Der Branddirektor . 149,8

Wirsing
Blumenkohl(hiesiger) .

(auständ.) . ,
Rosenkohl .
Grün-Kohl , ,
Rämisch-Kohl . ,
Kops-Salat . f
Endivien , t ,

pinat . ,
Sauerampfer , ,
Lattich-Salat , .
Fe.dsalat . , .
Kreise . , .
Artischocke , .
Rhabarber . .
-ßäpf-l . . .

Kochäpfel . . ,
lßbirnen . . )

Kochbirneu , ;
Quitten . . ,
Zwttschen . . .
Kirschen . ,

„ Rhein » t i
„ Sauer .

Pflaunien . ,
irabcllen .

Reiiieklaudcn . .
Pfirsiche . . ^
Aprikoien . . j
AP clsinen ,
Ananas : j .
Zitroneu . , ,
Meloncii . . .
Koko-ilüsse i ;
"anancn

Feige» . . .
Daiteln . i .
Kastanien . . .
Wallnüsse .
Haselnüsse. . , '
Weintrauben (rbeinische)

„ isüdländische)
Siachelbecrcit
Jobannisoeeren .
Himbeeren.

100
1 kg
A tt

} •

1 „
1 *
1.
1 „
50 kg

1 St.
1 kg
1 St.
1 ..
1
1
1
1
1 -
1 ist.
1 S -.
1 kg
1 »
1 »
1 „
1 .
1 St.
1 kg
1 „

-14
- 40;

-- 16
— 44

tt
rt
H

- 8
-12
- 14
— 18
— 10
— 10

— 12
— 15
— 24
— 30
— 12
- 45

— 50 — 54

— 6
— .8
— 20
— 20

— 70
— 60

1
1
1
1
1
1
1
I
1

! 1
1 "
1 "
1 Et.
1 kg
1 Sr.
1 kg
1 St.
1 St.
1 kg
1
1
1 .
1
1 «
1
1
1 ,
I -

— 30
— 16
-20
-20
— 40
— 30

ka --

- 10
— 10
-24
-30

- 74
-70

— 50
— 30
— 60
-30
— 50
-40

I
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1

1
1
1
1
I
1
1
1
1
1
1
1
1
1

-85
7 —
9-

3 80
140
230
6 —
250
250

-80
1 -
170

-90
8 —

10 -
8 —
450
ISO
280

0 —
350

"llp
190

St . -

4-
3 —
4 50
4 50

10-
7-
150
240
2 40
150

4 50

14-
8 —
2 -
260
260

1 70

1 - 120
Fleisch (Ladenpreise .)

Ochsenfleisch Non der Keule
„ Bauchflcisch

Kuh- oder Rindfleisch.
Schweinefleisch
Kalbfleisch . ^ (
Haimnelflnsch 1
Schaffleisch. . . ^
Dörrst isch . ,
Solverfleisch J . ,
Schinken roh . ? .
Schinken geräuchert ^ <
schmkcn gekocht. . <
Speck geräuchert . ,
Schweineschmalz. °
Siierenfett . , „ ^
Schwarremiiagen frisch

, geräuchert
Bratwurst . . , .
Fleischivursi . ;
Lever- u. Blutwurst frisch .

, » „ geräuchert
VII.

1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1

J
1

kg 160
140
120
140
150
150
120
160
160
250
250
4-
160
140

-80
180
o _
160
160

-96
160

180
150
14Q
1 70
180
180
140
180
180
2 70
2 70
4 80
ISO
160
1 —
2-
2 20
ISO
180
120
180

c treibe , Mehl u. Brot re.
») Großhandelspreise.

. . . 100 kg 20-

- 8
-60

— 10
— 80

-10  - 1.

-24
-60

— 44
-50

-80

-36
-60

-50
- 70

Weizen . , ,
Roggen
Gerste . t ? '
Erbsenz. Koch. . '

ipeisebohnen . 4
Linsen neue ,
Weizenmehl Nr. 0

» Nr. I .
» Nr. II .

Iloggcnuichl No. 0 .
N°. i . ;

b) Ladenpreise:
Erbstn z. Koch. • . . ,
Speisebohmu > , . ,
Linsen, neu . . . ,
Weizenmehl zur Speiseberci^
Roggenmchl , „
Gcrstcngraupe , .
Gersten, rüge . , t
Buchweizengrütze z
Hafergrütze . t *
Haserflockcn . .
Java -Reis mittl.
Java Kaffee „ roh . [
_ » » gelb. gebr. .
L-veisesalz . .
Schivarzbrot (Langbrot)

t* ff •
Rnndbrol

Weißbrot, ein Wasserweck
„ ein Milchbrot

Wiesbaden, 29. Oktober 1908.

17
1950
86-
28  —
36-
32-
31-
30 —
2850
26 —

21  —
18-
2050
42 —
30 —
45 —
33 -
32-
31 —
2950
27-

1 ks -40 -60
1 0 -44 — 501 k S -48 — 80
1 tt -38 —481 9 —36 — 40
1 « -36 — 70
1 n -40 -641 9 -56 — 62
1 9 -60 —64
1 9 — 60 — 64
1 tt —48 — 70
1 9 2- 3 —
1 tt 3- 360
1 k 8 —22 —36

0,5 -16 — 18
1 :Laib—48 -52
0,5. k8 -16 — 18
1 Laib -48 -52

— 3
- 3

— o
— 3

Stöbt.Akzise-»«!.
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23. Jahrgang.

(Fortsetzung.)

Enterbt.
Kriminal' Roman von Richard Dallas;

erwiderte niemals viel darauf , sondern
gab ihm Geld und war freundlich zu ihm und sagte
ihm, er möge wioderkommen, wenn er mehr brauche. In der Tat
schien es mir , als käme er sehr häufig , und dies pflegte Herrn
Whtte zu alterieren , wie ich sicher bin, denn er sah immer ganz
angegriffen und fassungslos aus , wenn Herr Winters dagewe-
jen war.

Er schwieg einen Augenblick und fuhr dann fort : Das ist alles,
was ich zu sagen habe, aber ich glaubte , es Ihnen Mitteilen zu
müssen, Herr Dallas . Ich suchte Sie gleich nach der Verhandlung
zu sprechen, aber Sie gingen so rasch fort , und so hielt ich es für
besser, zu warten , bis Sie Ihr Diner eingenommen und Zeit hat¬
ten, mich anzuhören . Darum bin ich erst jetzt gekommen.

Er hatte so rasch gesprochen, daß ihm der Atem ausging , und
stand jetzt verlegen da, um abzuwarten , was ich ihm zu sagen
haben könnte.

Ich satz da und beobachtete ihn scharf. Ich war mir nicht
recht klar über seinen Charakter . Entweder war der Mann von
Natur aus offen und gerade und in diesem Augenblick über den
Mord im höchsten Matze aufgeregt , oder aber er war schlechter
und verschlagener, als ich ihm zugetraut hatte.

Sehen Sie sich, Benton , sagte ich endlich und deutete auf einen
Stuhl mir gegenüber : was Sie mir erzählt haben, ist von grotzer
Wichtigkeit, und ich möchte noch eingehender mit Ihnen darüber
sprechen.

Jawohl . Herr Dallas , entgegnete er, und setzte sich gehorsam
nieder . Ich fühlte , ich hatte eine sehr heikle Sache vor mir . Ich
durfte ihn auf keine Weise beunruhigen Ä>er seinen Verdacht er¬
regen, und doch war die Gelegenheit , ihn auszuforschen, zu günstig,
als daß ich sie unbenutzt hätte vorüber gehen lassen können.

Es ist von der gröhten Wichtigkeit, fuhr ich fort , datz ich alle»
über Herrn WhiteS Gewohnheiten erfahre , was sich feststellen
läßt . Natürlich kannte ich ihn gut , aber Sie als sein Diener
muffen mehr von ihm wissen als sonst jemand . Wie lange standen
Sie in seinen Diensten?

Länger als ein Jahr , entgegnete er.
Kannten Sie Fräulein Stanton , di« als Zeugin vernommen

wurde?

Jawoht , Herr Dallas ; er besuchte sie, so lange ich ihn kenne.
Wissen Sie , ob er ihr Haus oft spät abends zu besuchen pflegte?

Ich glaube , Herr Dalläs , abet  ich weiß nicht genau , wie oft.
Ich habe Ihr häufig Briefe von ihm «- erbracht, und mitunter war
sie in seiner Wohnung und speiste mit ihm zu Nacht.

Befaß Sie einen Schlüffe! zu seiner Wohnung ? fragte ich
jetzt.

Er entgegnete, er glaub« nicht, denn sie habe stets geläutet,
wenn sie gekommen sei.

Ich erkundigte mich dann , ob er wiffe, datz jemand anders
c:)\tn  Schlüsse ! zu Mhites Wohnung besitze.

Er antwortete , er glaube nicht, datz außer der Hausbesitzerin
und ihm irgend jemand einen solchen habe.

(Nachdruck verboten.!
GS  ist mir so. fuhr ich fort , als hätten Sie bekundet, datz Sie

die Tür unverschlossengefunden hätten , als Sie am Morgen nach
Herrn Whites Tod die Wohnung betraten . Was verstehen Sie
unter „unverschlossen" ?

^ch meine damit , versetzte er, datz der Sicherheitsriegel nicht
eingeschnappt war , so datz ich die Tür von außen ohne einen
Schlüssel öffnen konnte. Dies war kaum jemals der Fall gewesen,
soweit ich mich erinnern kann, und niemals des Nachts.

>̂ch fragte ihn nun , wie der Riegel bei seinem Weggange ge¬
stellt war , worauf er erwiderte , das könne er nicht sagen, da die
Tür offen gewesen sei und Herr Davis sich noch immer im Zim,
mer befunden habe.

Und Sie sind in jener Nacht nicht zurückgekehrt?
Nein , Herr Dallas , antwortete er rasch, gewiß nicht. Sie

sahen mich ja selbst nach Hause gehen.
Das stimmt, gab ich zu ; und wie war es mit der Vorzimmer«

tür . als Sie fortgingen ? War auch diese unverschlossen?
Er erwiderte, er habe die Tür hinler sich zugemacht, als er

wegging, wisse aber nicht, ob sie sich von außen öffnen lieh, da er
es nicht versucht habe : sie sei aber verschlossen gewesen, als er
am Morgen zurückkehrte, denn er habe den Schlüssel gebrauchen
müssen, um in die Wohnung zu kommen.

Hatte Winters einen Schlüssel? fragte ich nun.
Nein, erwiderte Benton , ich bin fest davon überzeugt , datz ex

keinen hatte.
Wenn die Tür verschlossen war . wie tonnte er dann in di«

Wohnung gelangen?

Er stutzte einen Augenblick: dann aber heiterte sich seine
Miene auf . und er sprach die Vermutung au «. Herr White habe
ihm wohl selbst geöffnet, da er ihm niemals den Zutritt der-
weigert habe.

Aber in diesem Falle , wandte ich ein . würde Herr White auf.
gewacht sein, und er schlief offenbar , als er ermordet wurde. Er
konnte hierauf nichts erwidern ; nur äußerte er ziemlich zaghaft.
Herr White könne sich in Winter »' Gegenwart niedergelegt haben
und eingeschlafen sein.

Halten Sie denn dies für wahrscheinlich? fragte ich.
Nein, entgegnete er. keineswegs.
Warum sind Sie dann so fest davon überzeugt , datz Winter«

den Mord begangen hat?
Er sah mich erstaunt an . dann fragte er:
Wenn er eS nicht tat . wer ist e» denn gewesen?
Ich erklärte , dies nicht zu wissen, meinte aber , wir dürften

nicht zu vorschnell in unseren Schlußfolgerungen sein.
Nun gut , Herr Dalla », antwortete er, vielleicht hat er den

Mord nicht begangen, aber jedermann glaubt , datz er der Täter
ist, und ich glaube e» auch.

Mein Verhör war zu End-, und ich hatte nicht viel erreicht.
War Benton schuldig, so hatte er e» geschickt vermieden, sich zu
verraten , und war er unschuldig, so war seine Haltung eine tref-
ende Probe auf das Exempel, welchen Wert der Durchschnitt»,

mensch oder Durchschnittsgeschworene auf meine Vermutungen
und Annahmen legen würde,
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Sie können jetzt gehen, sagte ich zu ihm; ich bin Ihnen für
Ihren Besuch sehr dankbar, und Sie müssen mir noch alles er¬
zählen , was Sie über den Fall in Erfahrung bringen können.

Das Will ich tun , Herr Dallas . Gute Nacht! Damit ging
er rasch und ruhig aus dem Zimmer , ganz wie der wohlgeschultc
Diener , der er stets gewesen war.

Wäre mein schrecklicher Verdacht nicht gewesen, so hätte ich
ihn gern selbst mit weiteren Nachforschungen betraut . Ein Mann
wie Bento» ist eine große Hilfe für einen angehenden Juristen,
das heißt, unter gewöhnlichen Verhältnissen , aber nicht, tvenn
man ihn im Verdachte hat, seinen Herrn ermordet zu haben.

Als er fortgegangcn war , sah ich auf die Uhr ; es war »ach elf.
Mein einsames Nachdenken und meine Unterredung mit Benton
hatten zusammen drei volle Stunden in Anspruch genommen, und
ich kann nicht sagen, daß mir diese Zeit sehr angenehm verstrichen
wäre . Ich faßte den Entschluß, mich in den Salon hinunter zu
begeben und zu sehen, wen ich dort antreffe . Es war die Stunde,
wo es im Klub lebhaft wurde , wo d;e Mitglieder aus dem Theater
oder von anderen Unterhaltungen zurücklehrtcn, um noch eine
Stunde Karten zu spielen oder zu plaudern , und ich hoffte, in
ihrer Gesellschaft Zerstreuung zu finden.

Als ich die Treppe herunterkam . stand Red Davis im Haus¬
flur ; er legte sofort seinen Arm in den meinigen und begann von
Whites Ermordung zu sprechen.

Sonderbar , nicht wahr , sagte er, daß Winters der Täter sein
soll! Die Polizei ist doch höllisch gewiegt ! So bald dahinter zu
kommen, — meinen Sie nicht auch?

Diese selbstverständliche Annahme von Winters ' Schuld ver¬
droß mich; ich ärgerte mich darüber und fragte ,hn ziemlich scharf:
. ■ Woher wissen Sie denn, daß Winters der Täter ist?

Woher ? Sw zweifeln doch nicht etwa daran ? fragte er zurück.
Gewiß, cntgegnete ich; bisher ist es noch nicht bewiesen.
Nun , wenn dies nicht bewiesen ist, so weiß ich wirklich nicht,

was beweisen heißt.
.Hören Sie nur , rief er einer Anzahl Herren zu, die plau¬

dernd in der Nähe sahen und bei seinem Zurufe fragend auf¬
sahen. Dallas glaubt nicht, daß Winters der Mörder ist.

Ich sah ein, daß jemand in meiner amtlichen Stellung sich
nicht als Zeuge für Winters ' Unschuld aufrufen lassen dürfe,
und protestierte deswegen gegen eine solche Aeußerung.

Das stimmt nicht, sagte ich; ich _ .weigere mich nur , seine
Schuld als erwiesen zu betrachten, solange er nicht überführt ist.

Das ist alles ganz schön und gut, Dallas , erwiderte einer der
Herren ; wir alle verstehen es, daß Sie unter diesen Umständen
natürlich keine Meinung aussprechen dürfen ; aber wir wissen
auch alle,' wie Sie wirklich darüber denken, und wir hoffen. Sie
werden sich der Sache annehmen und den Burschen recht bald über¬
führen . Setzen Sie sich und trinken Sic ein Glas mit uns —
wir sprachen soeben über den Fall.

Ich lehnte die Einladung unter einer Entschuldigung ab und
überließ es Davis , sie anzunehmen . Dann begab ich mich in den
Billardsaal in der Hoffnung , der Erörterung dieses Themas bei
einem Spiel -e zu entgehen, sah mich aber in meiner Erwartung
tzctäuscht, denn auch hier bildete der Mord das Gespräch.

Als ich den Saal betrat , bemerkte ich in der einen Ecke eine
Anzahl mir wohlbekannter Herren . Es waren Leute, wie sie in
jedem Klnü zu finden sind, Leute, die für ihre Aeußerungen kei¬
nerlei Verantwortlichkeit zu tragen haben und die gewöhnt find,
sich über alle Vorfälle , namentlich über die sensationellen, in über¬
triebener Weise auszusprechen. In einer solchen Clique befinden
sich immer geivissc Wortführer , die ihre Meinungen in einem
keinen Widerspruch duldenden Tone 'vortragen und zu denen die
übrigen bewundernd ausschauen. So war es auch diesmal . Einer
dieser modernen Solaris gab seinen bewundernden Zuhörern aus
dem Stegreif eine kritische Uebersicht über die Zeugenaussagen in
dem Fülle White zum besten.

Nicht wahr , Dallas , rief der Sprecher, als er mich erblickte,
war es nicht die forgfältigst vorbereitete Untersuchung, die Sie je
erlebt haben ? Es war ein Fall , in dein die Polizei absolut keinen
weiteren Anhaltspunkt hatte als das Fehlen des Geldes und den
-Umstand, daß ein Mann in dunkler Nacht in ein Fenster geblickt
Hatte, und doch hat sie binnen achtundvierzig Stunden ihren Mahn
Herausgefunden und dingfest gemacht. Ja , ja , es läßt sich nicht
leugnen, wir haben die beste Polizei in der ganzen Welt, wie ich
«brigens stets behauptet habe. (Fortsetzung folgt). '

Neue Bücher uns Blatter.
□ Lachende Masken von Herm. Siegfr . Rehin (Concordia»

Deutsche Vcrlagsanstalt , Herm. Ehbock, Berlin ). — Ter bekannte
Verfasser läßt die berühmtesten Humoristen und Witzgenies aller
Zeiten und Völker zu Worte kommen. Es ist eine Gallerte geist¬
reicher Spötter, , witziger Köpfe, luftiger und origineller Gestalten
usw., die, begleitet von einer amüsanten Vorrede hier in strengster
Auswahl und unter Beobachtung eines vornehmen literarischen
Gosichtpunktes vorgeführt wird . In 18 teilweise mit lfterarhisto -,
rischen Anmerkungen versehenen Kapiteln findet sich hier eine
Fülle köstlichsten Humors , sprühenden Witzes und kecker packender
Satire vereinigt . Neben Bismarck, Friedrich dem Großen , Napo¬
leon, Goethe, Lichtenbcrg, Heine, Börne und anderen der Weltge¬
schichte angehörcnden Verkündigern der „lachenden Wahrheit"
lassen sich in -diesen. Blattern zahlreiche Künstler , Dichter, Gelehrte
Staatsmänner , Theologen, Politiker , Juristen , Helden der Bühne,

. Hofnarren , Bohemiens und andere freie Geister mit charakteri¬
stischen Proben ihres Witzes und heiteren Genies vernehmen . Die
„Lachenden Masken" sind ein Buch, dessen heiterer Wirkung sich
keiner zu entziehen vermag, ein geradezu klassischer Humorschatz,
dessen Lektüre befreiend und erleichternd wirkt , und der den Be¬
weis dafür erbringt , daß der Schalk auf unserem verlästerten
Planeten immer der Sieger bleiben wird.

□ Empor zu Erwerb und Vermöge» . Bibliothek der prak-
tischen Lebenskunde, (Band 2.) Von William Thompson. (Modern
Paödagogischer und Psychologischer Verlag Berlin ). — Außer¬
ordentlich anregend , ja geradezu unterhaltend werden in diesem
Bache die Grundsätze behandelt , die den strebenden Menschen, der
nicht sein Leven lang in den Niederungen ärmlicher Abhängigkeit
verbringen will, zu 'Erwerb und zu Vermögen bringen . Thompson
läßt sich weder auf Utopien ein, noch spielt er die Rolle des weise
tuenden Predigers , der Gemeinplätze zum besten gibt . Er sieht
ganz im frischen, volle,,, warm pulsierenden Leben und jedes sei¬
ner Worte ' ist das Resultat einer Lebenserfahrung . _ Darum ist
alles was er sagt so treffend , so anregend , und sinncnfällig , daß
man vom Gelesenen die stärksten Eindrücke erhält . Junge stre¬
bende Leute sollten nicht versäumen , dieses Buch zu lesen; sic wer¬
den sehr viel daraus lernen

Q Schiilcrsclbstmordc von Professor Dr . Ludwig Gurlitt
. (Steglitz ). (Concordia , Deutsche Verlagsanstalt Hermann Ehbock,

Berlin .) — Dr . Ludwig Gurlitts Schrift müßte wahrlich zum
Grundstein des Neubaues unseres Schulwesens werden. Da rei¬
hen sich gesunde, männlich-starke Vorschläge aneinander , die aus
einem Leben reicher Erfahrungen erwachsen sind. Das klare gü¬
tige Auge des seinen Pädagogen erkennt die tausend Mißstände,
die an der jungen Seele der Schüler nagen bis der junge Baum
keine Lebenskraft mehr hat . Gerichtshoheit und Feldwebelschrosf-
heit töten alle feinen und zarten Regungen des Gemütes bis die
trockene, nur noch müdeglimmende Schlacke übrig bleibt , der Kraft
und Lebenssrische fehlt. Ist das das Ziel ? Fast angstvoll klingt
es durch Gurlitts Worte , er kennt wie keiner die weiche haltsuch¬
ende Psyche des Kindes und junger Menschen — auf ihn hören
bedeutet die Renaiffance der kommenden Geschlechter.

□  Naturgeschichte des Kindes. Von Dr . Hermann Dekker.
(Verlag des ..Kosmos, Gesellschaft der Naturfreunde , Stuttgart .)
— Ue-ber „Die Seele des Kindes " hat bereits Dr . W. Ament ein
Kosmos-Bändchen geschrieben. Wenn Dr . Dekker dazu ein „kör¬
perliches" Gegenstück liefert , so tut er es nicht nur dem Zuge der
Zeit folgend, die jetzt, im „Jahrhundert des Kindes ", in unzäh¬
ligen Variationen Kind und Hans , Kind und Schule, Kind und
Kunst immer wieder erörtert , sondern weil überhaupt der Körper
des Kindes eine Fülle von Problemen in sich birgt . Was ist ein
Kind ? Wie verhält es sich zum Erwachsenen? Wie ist es zu ver¬
stehen aus feiner historischen Entwicklung heraus , als das Resul¬
tat von Vererbung und Anpassung? Wenn man sich darüber klar
geworden ist, wird man nicht in den Fehler verfallen , das Kind
für einen Menschen in kleinem Format zu halten , sondern erken¬
nen. daß es ein besonderes, ganz anders geartetes Geschöpschen ist.
Und daß es so sein muh, will das Büchbein zeigen.

Hs Wir und die Menschen um uns . Bibliothek der prakti¬
schen Lebenskunde (Band 3). Von William Thompson. (Modern
Pädagogischer und PsychologischerVerlag in Berlin ). — In dem
vorliegenden Bande „Wir und -die Menschen um uns " zeigt uns

.Thompson unsere Seelentriebe , unsere Schwächen, unsere Wünsche
und unsere Stärken . Menschenkenntnis ist der Inhalt , und zu¬
letzt) lernen wir daraus ebenso die schwere Kunst der . Sechster- .-
kenntnis . wie die Kunst alle Eigenschaften, Schwächen und Triebe

-unserer Nebenmenschen zu erkennen. Nicht in dozierendem Töne,
sondern in überraschend unterhaltender, künstlerischerJvriist ist
einer Art , die den Leser anregt , wird der Stöfs )geboten. ))-

i
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Nimm dieses Leven nicht ernst• . .
Nimm dieses Leben nicht so ernst!

Recht spaßhaft ist's im allgemeinen . . »»
Je besser du es kennen lernst , •
Je muntrer wird es dir erscheinen.

Kein Drama ist's im großen Stil —
Wie du dir denkst — mit Schuld und Sühne;
Es ist ein derbes Possenspiel
Auf einer Dilettantenbühne.

Zwar wär 's nicht halb so jämmerlich,
Wenn nur die Leute besser spielten.
Und wenn die Lustigmacher sich
Nicht immer für die Helden hielten.

Heinrich Lentholt !.

Die Welt in Zahlen.
itlt Erdteile. — Tie atitfHt» Staate «. — Milltaneni'tädte. — Ti« tiotdftcti

Berge. — Tie längsten Flülie. — Tie irichiic» Bauten.
Im Jahrbuch 1909 des „Bureau des Longitudcs " werden

auf Grund der neuesten Arbeiten einige Zahlen der geographi¬
schen Statistik zusammcugestellt, von denen die größten auf ver¬
schiedenen Gebieten hier wiedergegeben seien:

Zunächst die Größe der Erdteile : Europa 10 190 000 Ouadrat-
kilometer, 437 Millionen Einwohner , 43 pro Quadratkilometer;
Afrika : 31 500 000 Quadratkilometer , 126 Millionen Einwohner.
3 -pro Quadratkilometer ; Asien: 41 600 OM Quadratkilometer , 851
Millionen Einwohner , 20 pro Quadratkilometer ; Ozeanien : 11
Millionen Quadratkilometer . 51 Millionen Einwohner . 4 pro
Quadratkilometer ; Nordamerika : 26 Millionen Quadratkilometer.
116 Millionen Einwohner , 4 pro Quadratkilometer ; Südamerika:
18 500 000 Quadratkilometer , 45 Millionen Einwohner . 2 pro
Quadratkilometer . Tie Ozeane bedecken 374 200 000 Quadratkilo¬
meter ; der Große Ozean hat 170 Millionen , während der Atlan¬
tische Ozean nur 100 Millionen Quadratkilometer umfaßt . Die
5 Erdteile , ohne die Ozeane , aber mit den Binnenmeeren , bedecken
138 700 WO Quadratkilometer . Die Gesamtoberfläche der Erde
beträgt also 512W0 0W Quadratkilometer , und die gesamte Be¬
völkerung der Er ^e zählt 1626 Millionen Einwohner , seine andere
Schätzung berechnet nur I486 Millionen ).

Die größten Staaten , Mutterland und Kolonien zusammen - '
gerechnet sind: das britische Weltreich 34 534 000 Quadratkilome¬
ter , das russische Rxich 22 392 000, China 11 388 000, Frankreich
10904 000, Vereinigte Staaten 9 691 000, Brasilien 8 507 000, tür¬
kisches Reich 6 055 000, Deutsches Reich 3 199 000, Argentinien
2 886 000, Belgien und Kongostaat 2 412 WO, Dänemark 2 345 WO,
Portugal .2 171 000, Niederlande 2 079 000 Quadratkilometer . Nach
der Zahl der Bevölkerung ordnen sich die Staaten dagegen, folgen¬
dermaßen : Britisches Reich 403 Millionen , China 350, Ruffisches
Reich 152, Vereinigte Staaten 98, Frankreich 81, Deutsches Reich
78) Japan und Korea 62, Oesterreich-Ungarn 60, Niederlande 44,
Türkisches Reich 38, Italien -36, Belgien und Kongo 27, Spanien
20 Millionen.

Die Millionenstädte der Welt sind: Groß -London 7 021 8W,
Newyork (19W) 4113 000, Paris (1906) 2 736 000, Chicago (1906)
2 049 000, Berlin (1905) 2 040 000, Wien (1907) 2 Mill . Tokio
(1903) 1819 000, Philadelphia (1906) 1422 000, St . Petersburg
(1905) 1 429 WO, Moskau (1907) 1 359 000, Konstantinopel 11W0W,
Buenos -Ayres (1906) 1 048 000 und Peking 1 Million.

Die höchsten Berge der Welt sind: in Asien der Mount Everest
6840 Meter , in Amerika der Aconcagua 7040 Meter , in Afrika der
Kilimandscharo 6010. Meter , in Europa Elbruz 5629 und Mont-
Blanc 4810 Meter . Der höchste bewohnte Ort ist Kursok in Asien,
4514 Meter hoch.

. Dia längsten Flüffe sind: in Afrika der Nil , 6400 Kilometer,
in Amerika der Amazonenstrom 5500,Kilometer , in Asten der Je¬
nissei, 55W Kilometer , in Europa die Wolga 34W Kilometer . Der
größte .See .ist der Biktöria -Riänza in -Afrikcrmit .83 300 Quadrat¬
kilometer Fläche.

'Die höchsten Bauwerke der Well stutz tzer El ^ ellurm \u
Frankreich . 300 Meter , der Obelisk in Washington 169 Meter , die
Mole Antonelliana in Turin , 164 Meter , und der Kölner Dom
156 Meter.

Tierriesen der vorzelt.
Xtr  schwarze Kantin ent. — Ce&otnd Ervedilion. — In der lhdische» Wüste.

— Priihiüarische Funde. — Tie Ungeheuer.
HEY F . Osborn , der die Expedition des amerika-

Nlschen Museums für Naturgeschichte nach der Fayum -Wüste
ui -legypten leitete, hat seine Funde nun in einer Ausstellung
der Öffentlichkeit zugänglich gemacht, über die Walter L. Beas-
ley im Scientific American eingehend Bericht erstattet . Di >-
Resultate der Osbornschen Expedition fügen nicht nur zu frü
Heren Entdeckungen hochwichtige neue Funde hinzu, sondern
werfen überhaupt ein neues Licht auf die noch fast ganz unbe¬
kannte Tierwelt des alten Afrika.

Der „schwarze Kontinent ", dem man früher so geringe Bedeu¬
tung für die Paläontologie zumaß, erweist sich nun als außeror¬
dentlich reich an Fossilien vorgeschichtlicher Säugetiere und bietet
auch bisher ganz unbekannte Typen dar . Osborn entdeckte über
550 Arten , unter denen sich mehr oder weniger vollständige Ueber-
rcste von allen bisher in Aegypten bekannten fossilen Typen fanden
und die auch mehrere neue Exemplare , bisher noch nicht aufgesun-
deiier Tierfamilien umfaßten.

Die Expedition,- die am 6. Februar 1907 Newyork verlaffen
hatte , bestand aus Osborn und zwei anderen geübten Erforschern
von Fossilien und einer Karawane von 21 Kamelen und acht
Zelten . Die Grabungen erfolgten in der Fayum -Wtzste, wo schon
1879 Schweinfurth Reste von prähistorischen Wirbeltieren ge¬
funden hatte und von 1901—1905 durch englische Gelehrte eine
große Anzahl Ivichtiger Fossilien gesnmmelt worden war.

Das Fahum -Gebiet ist eine natürliche Niederung von 50 eng¬
lischen Meilen Durchmesser in der Lhbischen Wüste, fünfzig Meilen
südwestlich von Kairo , von dem Niltal durch einen schmalen Strei¬
fen Wüstensandes getrennt . Hier lag der alte Moeris -Sce , und
nun ist das Land in eine Reihe von Terrassen gegliedert , die alle
Fossilien enthalten . Amphitheatralisch erheben sich diese For-
mationen aus der Tiefe bis zu einer Höhe von 1000 Fuß.

Diese unerschöpfliche Fundstätte prähistorischer Tierübcrreste
ist nach Professor Osborn dadurch entstanden , daß in uralten
Zeiten , lange bevor der Nil existierte, ein mächtiger Strom nord¬
wärts floh und seine Waff 'er ins Mittelländische Meer ergoß. An
der Stätte des heutigen Fayum -Gebiets hemmte eine Sandbank
den Lauf des Flusses, und mit Sand und Kies wurden tote Tiere
heraiigetrieben , deren Knochen dann später nur zum Teil verstei¬
nerten ' und zum Teil unversehrt blieben. Selten wurden zwei
Knochen eines Tieres zusammcngefunden ; die Köpfe waren meist
sehr zerbrochen. Die Grabungen wurden durch ägyptische Ar¬
beiter ausgeführt , die sich unter geschickter Anleitung recht brauch¬
bar erwiesen.

Der wichtigste und bedeutsamste Fund wurde in dem Schädel
eines riesenhaften Säugetieres gemacht, eines der wundersamsten
Exemplare der ganzen bekannten Fossilienwelt , von dessen Existenz
bisher die Wissenschaft noch keine Ahnung hatte . Osborn nannte
das Tier Arsinoitherium nach der durch ihre Schönheit berühmten
ägyptischen Königin Arsinoß, der zweiten Gemahlin von Ptole-
mäus IL , die nach ihrem Tode die Schuhgöttin von Fayum wurde.
Freilich mutz das vorsintflutliche Ungeheuer nichts weniger als
schön gewesen sein. Es hatte auf dem Kopf ein paar sehr lange
scharsspitzige Hörner , die direkt von' der Rase aus etwa zwei Fun
hoch aufwuchsen und einen ebenso phantastischen wie gefährlichen
Schmuck bildeten.

Diese entsetzliche Waffe des Untieres machte das Arsinoithe-
riuin während des Eocän-Zeitalters , also vor zwei oder drei
Millionen Jahren , zum unumschränkten Herrscher seines Gebietes.
Rach der von Osborn unternommenen Rekonstruktion, die sich aus
den zahlreichen Knochenfunden ziemlich einwandfrei unternehmen
ließ, war das Tier etwa sechs Fuß hoch und fast zehn tfitß lang.
Die Knochen des Skeletts waren massiv und der Körper ;chwer.
Der Nacken war kurz und konnte frei auf und nieder bewegt wer¬
den. so daß das Tier einen Feind in die Luft schleudern konnte.
Die Füße waren kurz, und die fünf Zehen in der Art der Ele¬
fantenzehen gebildet. Die Zähne bestanden aus grogen. scham-
schneidenden Schleifzähnen , mit denen die gewaltigen Krauter der
damaligen Flora „abgegrast werden konnten. Im ganzen war
die Gestalt des Tieres zusammengesetzt aus »eormen des heutigen
Rhinoceros sind des heutigen Elefanten.

Der Kuckuck in -er Musik.
Uttt' und Kunst. — Kaue» und Volkslied. — Bo» Beethoven dis j«

Huinverdin».
In eine» soeben erschienenen hübschen und sehr anziehend

geschriebenen Arbeit über „Kunst unk Vogelsang". deren Stu¬
dium nicht nr .r dem Naturfreund , sondern vor allem auch dem
Musikverständigengroßes Vergnügen bereiten wird, bespricht
Dr . B. Hoffmann -Dresden u. a. auch die wichtige Rolle, die
von ieber denn Kuckucksmotiv in der Musik zugesallen ist.
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3 ><tö »er Cairic . aus glvei (feltenev bvei ) $ ntevbaOen  bestehende
muf  unseres Z-rüh/,ngSvcrkü „ ders , der setzt seit langem schon wie¬

der im foimigeit tSüben tveilt, besonders bic Komponisten gut Nach¬
ahmung und Verwendung in ihren Wecken veranlassen mußte,
liegt auf der Hand . Neben dem Kuckuck tritt in der Musik am häu¬
figsten der Nus der Wachtel und der Sang der Nachtigall auf.
Während aber letzterer infolge seiner Zusammensetzung aus sehr
verwickelten und wechselreichen Motiven der musikalischen Wieder¬
gabe große E-chwierigkeiten bereitet , ist der Ruf des Kuckucks und
der Wachtel durch seine Einfachheit besonders dazu geeignet.

Der des Kuckucks besteht meist auS einer großen oder kleinen
Terz , die allerdings nicht immer ganz rein erklingt ; durch das
Hervorheben des ersten Tones und die Einfügung von passenden
Pausen wird ein deutlicher Rhythmus geschaffen . Während die
Stimmen der meisten anderen Vögel sich innerhalb der Oktaven
vom zweigestznchenen bis zum viergestrichenen 0 halten , ist die des
Kuckucks ausfallend tief ; sie entfernt sich wenig oder fast gar nicht
von der untern dieser beiden Grenzen und scheint somit besonders
zur Nachahmung durch die menschliche Stimme geeignet.

So ist cs erklärlich , daß , wie Hoffmann im zweiten Teile
seines Buches „Der Vogelfang in der Kunst " ausführt , schon im
Jahre 1226 der englische Mönch Simon Fornsete den Kuckucksruf
in einein sechsstimmigen Kanon verwertete . Deutlich tritt er
ebenfalls auf in dem im Jahre 1529 von El . Janeguin verfaßten
vierstimmigen Chant des oiseaux und in dem um 1570 entstan¬
denen Volkslied vom Gutzgauch , wobei zu bemerken ist, daß im
Mittelalter der Name Gauch für den Kuckuck ganz allgemein ver¬
breitet war und sich auch bis heute noch teilweise erhalten hat.

Nein instrumental wurde der Kuckucksruf zum ersten Male
von Joh . Jak . Walter (1694) in seiner tduiius cbolicvs genannten
Sammlung von Violinstücken und zwar in dem Sch rzo d’Angelli
eon il Cuccon verwertet ; später , gegen Ende des 18. Jahrhunderts,
findet man ihn wieder in Bocherinis Quintett Q 'uccetllera (Das
Vogelhaus ).

Das allbekannte Volkslied „Kuckuck, Kuckuck, ruft 's aus dem
Wald " beruht insofern auf ungenügender Naturbeobachtung , als
der erste Ton ii» Verhältnis zum zweiten zu lang gehalten wird;
zugleich fehlen im Liede die Pausen , die der Kuckuck in Wirklichkeit
macht . Eigentlich niüßte das Liedchen im Viervierteltakt geschrie-
ben und gesungen iverden . Richtiger ist die Natur in dem eben¬
falls bekannten Volkslied : „Wacht auf , ihr Schläfer drin , der
Kuckuck hat geschrien " beobachtet . Auch steht der Kuckucksruf in
dem ersten Volkslied zu tief , während er in der bekannten Haydn-
schen Kiiidersinfonie zu hoch gesetzt ist.

Am schönsten und richtigsten hat Beethoven in seiner Pastorale
den Lockruf des Vogels wiedergegeben , auch hier im Verein mit
deui der Wachtel und dem Lied der Nachtigall . Auch in Figaros
Hochzeit soll Mozart (nach Storck ) bei der Komposition der Worte
am Ende des zweiten Aktes : „Dort vergiß -eises Flehn , süßes
Wimmern usw ." der Kuckuck vorgeschwebt haben , doch erscheint daS
fraglich , da der Rhythmus an der genannten Stelle dieser An¬
nahme widerspricht und die Verwendung der Terz überhaupt von
Mozart bevorzugt ivird . In neuester Zeit hat Humperdinck in
seiner Märchenoper „Hansel und Gretel " den Kuckuck wieder zu
Ehren gehracht . Aber nicht immer sind die Komponisten auch gleich
gute Natürbeobachter gewesen ; in zahlreichen Musikstücken , wie
z. B . in der Vogelpredigt von Liszt , sind die Vogelstimmen ganz
frei erfunden worden , weil es den Verfassern mehr auf künst¬
lerische Wirkung als auf die genaue Wiedergabe der Naturlaute
onkam.

Aus dem Buch der Natur.
staspar. — lach » und Hund. — Wen» sie sich balgten . — Die Gunst beS

Herrn.

Der Tiermaler Ludwig Beckmann erzählt von einem Dachs,
den er sich gezähmt , folgendes Geschichtlem:

„Jung eingefangene Dachse werden be, guter Behandlung,
lamentlich rm freien Umgänge mit Haushunden , außerordentlich

zahm . Ich habe früher eine völlig zum Haustiere gewordene
Dächsin besesien und ihren Verlust tief betrauert . Kaspar , so
wurde sie trotz ihres Geschlechtes genannt , war eine grundehrliche,
wenn auch etwas plumpe Natur . Er wollte mit aller Welt gern
in Frieden leben , wurde indeß wegen seiner derben Spässe oft
niißverstanden und mußte dann unangenehme Erfahrungen
machen . Sein eigentlicher Spielkamerad war ein äüßerst ge¬
wandter . verständiger Hühnerhund , welchen ich von Jugend auf
daran gewöhnt hatte , mit allerlei wildem Getier zu verkehren.

Mit diesem Hunde führte der Dachs an schönen Abenden förm¬
liche Turniere auf , und es kamen von weit und breit Tierfreunde
zu mir , um diesem seltenen Schauspiele beizuwohnen . Das We¬
sentliche des Kampfes bestand darin , daß der Dachs nach wieder¬
holtem Kopfschütteln wie eine Wildsau schnurgerade auf den
etwa fünfzehn Schritte entfernt stehenden Hund losfuhr und im
Vorüberrennen seitwärts mit dem Kopfe nach dem Gegner schlug.
Tiefer sprang mit einem zierlichen Satze über den Dachs hinweg.

erwartete einen zweiten und dritten Angriff und ließ sich dann
von seinem Widerpart in den Garten jagen . Glückte es dem
Dachse , den Hund am Hinterlaufe zu erschnappen , so entstand eine
arge Balgerei , welche jedoch niemals in ernsten Kampf ausartete.

Wenn es Kaspar zu arg wurde , fuhr er , ohne sich umzukehren,
eine Strecke zurück, richtete sich unter Schnaufen und Zittern hoch
auf , sträubte das Haar und rutschte dann wie ein aufgeblasener
Truthahn vor dem Hunde hin und her . Nach wenigen Augen-
blicken senkte sich das Haar und der ganze Körper des Dachses
langsam nieder , und nach einigem Kopfschütteln und begütigen,
dem Grunzen , „hu, gu , gu , gu ". ging das tolle Spiel von
neuem an.

Als eine besondere Gunst betrachtete er es , wenn er während
des Mittagessens bei mir bleiben durfte . Er drängte dann den
Hühnerhund einfach beiseite , richtete sich auf den Hinterläufen in
die Höhe , legte die Vorderläufe und den bunten , glatten Kopf
auf meine Schenkel und forderte unter dem üblichen „hu , gu , gu,
gu " ein Stückchen Fleisch , welches er sodann sehr geschickt und zart
mit den Vorderzähnen von der Gabel zog.

Im Sommer begleitete er mich sehr gern zu einem Streifen
dichten Gehölzes , in welchem er sich vollkommen heimisch fühlte
und bei jedem Schritte neue Entdeckungen machte . Bald fing er
eine Hummel oder zog einen Wurm aus der Erde , bald suchte er
abgefallene Beeren auf . bald verarbeitete er eine braune Weg-
schnelle mit seinen Nägeln . Auf dem Heimwege folgte er mir ver¬
drossen auf den Fersen , begann aber bald an meinen Beinkleidern
zu zerren . Ein derber Tritt mit der Breitseite des Fußes ermun-
terte ihn nur noch, mit seinen plumpen Späßen fortzufahren , da-
gegen verstimmte ihn der leiseste Schlag mit der Hand oder
einer Gerte aufs äußerste ."

Die Zkatecke.
Auflösung zu Nr . 252.

Kartenverteilung.
nachdem V. aA tourniert und cK , dK gedrückt hat:

V. c dB , aA , K, D ; bA , K , D ; cD ; dD.
M. aB , alO , 9 ; b8 , 7 ; cA , 10, 9 ; 68, 7.
H . bB , a8, 7 ; blO , 9 ; c8 , 7 ; dA , 10, 9.

Spiel:
I . V cB, aß , »7 (— 4) 2. M d7 , dA , dD (— 14)
3. H dlO , cD , d8 (— 13) 4 R c7 , bD , CA (— H)
5. M v7, b9 , bK . 6. V dB , alO , bB (— 14)
7 . H d9, aA , b8 »
Das Andere nimmt der Spieler . Die Gegner sind also nur bis 59
gekommen. Lasten die Gegner den ersten Stich laufen , crhaltea sie
ein Auge mehr , also SO, da V dann statt eines Jungens all her,
geben muß.

Richtige Lösungen schickten ein : Bremme , Taunus -Hotel-
Wiesbaden . — K. Lothar -Wiesbaden . — Skatecke Kurhaus -WieS«
baden . — A. Höfer -Wiesbaden . — Hch. Meyer -Wiesbaden . —
Herm . Maus -WieSbaden . — A. Baum -Wiesbaden . — Alb.

Mer -Biebrich . — Ed . Baiser -Biebrich . — Skatklub Grün«
Wald -Biebrich.

Skataufgaver
a b c d bie vier Farben . — V M H bic drei Spieler.

Es wird Augenramsch gespielt . V . der Vorhandspieler , fä
den Ramsch auf folgende Karte mit 114 Äugen , wenn er den Jun¬
gen anspielt ; spielt er Farbe , bekommt er 3 Augen weniger.

dB ; alO , K . D , 9, 8, 7 ; b9 ; c9 ; d8.
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Wer den letzten Stich macht , erhält den Skat zugezählt . Wie
saßen die Karten ? Wie ging das Spiel?

Berantwortiichee Redakteur: Wilhelm vlobcS in Wiesbaden.
Druck und Verlag des Wiesbadener General -Anzeigers-

« »n««d Lrhbold in Wiesbaden.
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